Um die Mö glichkeiten und Grenzen der Chinesischen Medizin im Verständnis und der Therapie von malignen Tumoren einschätzen zu kö nnen, ist zunächst eine Begriffsdefinition und Abgrenzung der Begriffe Chinesische Medizin und Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) erforderlich. Während die Bezeichnung "Chinesische Medizin" häufig benutzt wird, um sämtliche Theorien, Konzepte und Methoden der Medizin Chinas seit ihren zurü ckverfolgbaren Anfängen zusammenzufassen, steht "Traditionelle Chinesische Medizin (TCM)" fü r ein Kunstprodukt der letzten 60 Jahre, das, nicht zuletzt aus politischem Kalkü l, aus den dominierenden medizinischen Lehrmeinungen der Chinesischen Medizin geschaffen und ideologisch bereinigt wurde [9]. Die TCM als offizielle Variante der Chinesischen Medizin besitzt mittlerweile auch eigene onkologische Abteilungen an chinesischen Kliniken wie z. B. dem Sino-Ja-panese Friendship Hospital in Beijing. Seit 1949 wird unter anderem auch auf nationaler Ebene Forschung zum Thema Krebs und TCM betrieben. Des Weiteren wird die TCM auch permanent durch Einflü sse der westlichen Biomedizin weiterentwickelt und modifiziert. Einzelne Arzneidrogen der chinesischen Materia Medica werden inzwischen nicht mehr nur aufgrund ihrer klassischen Wirkbeschreibungen verordnet, sondern auch teilweise ausschließlich aufgrund westlich-pharmakologischer Erkenntnisse. Die klassische chinesische Medizin, aus der die TCM hervorgegangen ist, hatte keinen eigenständigen Begriff fü r Krebs und somit auch kein karzinomspezifisches Konzept. Allerdings wurden schon frü h Tumoren als Verhä rtungen, Schwellungen und Masseansammlungen mit unterschiedlichen Begriffen beschrieben und Behandlungsstrategien entwickelt. In der Shang-Dynastie tauchte ca.1100 v. Chr. der Begriff Liu in Knocheninschriften auf. Er bedeutet soviel wie "beulenartige Geschwulst". Fast 2000 Jahre spä ter in der Song-Dynastie wurde erstmalig das Schriftzeichen ai als Bezeichnung fü r eine bedrohliche tumorö se Erkrankung im Sinne von Krebs verwendet (Wei Ji Bao Shu 1171). In dem Klassiker Ren Zhai Zhi Zhi Fu Yi Fang wird ai als "perforierend und einwä rts penetrierend" bezeichnet, was auffä llige Parallelen zum biomedizinischen Verstä ndnis von einem infiltrativen und metastasierenden Wachstum zeigt (Li Peiwen [5]). Neben liu und ai gab es noch eine Vielzahl anderer Schriftzeichen, die je nach Beschaffenheit und Wachstum unterschiedliche Tumore beschrieben. Pathophysiologie Die medizintheoretischen Konzepte der Chinesischen Medizin zu Krankheitsentstehung, Diagnostik und Therapie unterscheiden sich zunä chst deutlich von der Sichtweise der Biomedizin. Die Chinesische Medizin ist in erster Linie eine Medizin der Informationsverarbeitung, der ein energetisches Lebenskraftkonzept Qi zugrunde liegt [3]. Auf den menschlichen Organismus bezogen bedeutet Gesundheit ein freies und gleichmä ßiges Zirkulieren dieses Qi durch den Kö rper und die Akupunkturleitbahnen. Krankheit entsteht zum Beispiel, wenn Qi in einzelnen Funktionskreisen in einen Mangel gerä t und seine Funktion der Aufrechterhaltung der physiologischen Kö rperfunktionen nicht mehr erfü llen kann oder wenn Qi in seinem Fluss stagniert und akkumuliert. Daraus ergeben sich zwei der wichtigsten Pathomechanismen der Karzinomentstehung aus Sicht der Chinesischen Medizin. Der Mangel von Qi kann teilweise mit der westlichen Vorstellung einer geschwächten Immunabwehr in Einklang gebracht werden, wä hrend die Stase oder Stagnation die Ansammlung von tumorö ser Masse beschreibt. Eine

